
REGINA HESSKY 

Zum kognitiven Ansatz in der Phraseologie: 
„Aufgewärmter Kohl" oder „eine neue Plat te"? 

1. T h e m e n w a h l , Zielsetzung u n d A b g r e n z u n g 

1 .1 Die unmittelbare Anregung, über dieses Thema zu sprechen, kam 
von den Veranstaltern der Tagung, und ich betrachtete es als eine Art 
Herausforderung an die Phraseologie, in dem durch das Rahmenthema 
gegebenen Kontext eine Bestandsaufnahme zu machen, und zwar in zwei-
facher Beziehung. Einerseits mit dem Ziel zu klären, in welchen Bereichen 
der Phraseologieforschung und unter welchen Aspekten bereits erfolg-
versprechende Versuche einer kognitiv orientierten Betrachtung dieser 
in vielerlei Hinsicht spezifischen sprachlichen Erscheinung unternommen 
worden sind. Andererseits, um zu zeigen, welche Fragestellungen m.E. 
besonders geeignet sind, in diesem Rahmen untersucht zu werden, weil 
man dadurch mit einem Erkenntniszuwachs rechnen kann. 

Ich beschränke mich allerdings darauf, von bestimmten Fragestellungen 
der Phraseologieforschung ausgehend zu bestimmten Thesen/Hypothe-
sen/Erkenntnissen der Kognitiven Linguistik eine Beziehung herzustel-
len. So hoffe ich zeigen zu können, daß ein kognitiver Ansatz in der Phra-
seologie nicht nur legitim, sondern durchaus nutzbringend sein kann. 

Mit dem vielleicht nicht sehr gelungenen Untertitel vom aufgewärmten 
Kohl und der neuen Platte sollte lediglich angedeutet werden, daß diese 
Problematik seit gar nicht so kurzer Zeit in der Luft liegt, und daß in 
den letzten Jahren mehrere Arbeiten veröffentlicht worden sind, die es 
verdienen - wenngleich in verschiedenen Dimensionen - unter kognitivem 
Aspekt beachtet zu werden. Insofern werde ich mich durchaus auch „mit 
fremden Federn schmücken", indem ich bestimmte einschlägige Arbeiten 
referiere. Darüber hinaus erwecken manche Erkenntnisse der Kognitiven 
Linguistik auch bestimmte Reminiszenzen an Erkenntnisse aus früherer 
Zeit, die seinerzeit wenig beachtet oder später verdrängt und vergessen 
worden waren. Auf einige will ich an entsprechender Stelle verweisen. 

1 .2 Ich halte es für notwendig, im Vorfeld auch zu klären, was die-
ser Beitrag - aus verschiedenen Gründen - nicht leisten kann: Erstens 
maße ich mir nicht an, zu offenen, kontroversen Fragen und verschiede-
nen Ausprägungen der Kognitiven Linguistik Stellung zu nehmen, und 
zweitens ist es auch nicht mein Ehrgeiz, eine „kognitive Theorie" der 
Phraseologie zu entwickeln. Daher dürfte eine bestimmte Inkonsistenz 
und Inkohärenz, wenn auch nicht angemessen, so doch tolerierbar sein, 
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die sich teilweise auch im Eklektizismus der Terminologie und in der 
Heterogeni tä t des Begri f fsapparates bemerkbar machen wird. 

1 . 3 Schließlich seien einige Grundbegr i f fe geklär t , die ich verwenden 
werde: 

- Mit Phraseologie, Phraseologismus, Phraseolexem ist im Zusammen-
hang dieses Beitrags und T h e m a s der Kernbereich der Phraseologie, d.h. 
die t radi t ionel l als Id ioma t ik / Id iome bezeichnete Subklasse angespro-
chen, für die eine (von der wörtlich-literalen verschiedene, mi t dieser je-
doch metaphor isch zusammenhängende) figurative, d.h. phraseologische 
Bedeu tung charakter is t isch ist, z.B.: am Ruder sein, tnii offenen Karten 
spielen, auf keinen grünen Zweig kommen usw. 

- Unter konzeptuellen S t ruk tu ren verstehe ich - in Anlehnung an Monika 
Schwarz - e lementare Einhei ten der s t rukturel len Kognit ion, menta le Or-
ganisat ionseinhei ten, die die Funkt ion haben, Wissen über die Welt zu 
speichern. Die Konzepte sind im Gedächtnis durch verschiedene Relatio-
nen mi t anderen Konzepten verknüpf t , und durch die interkonzeptuel len 
Beziehungen ents tehen kognitive S t ruk tu ren als menta le Repräsenta t io-
nen der äußeren Welt (Schwarz 1992, S. 84ff.). 

- Im Einklang mit Lakof f / Johnson gehe ich davon aus, daß die konzep-
tuellen S t ruk tu r en weitgehend metaphor isch s t ruk tu r ie r t sind und uns 
infolge ihrer Sys temat ik ermöglichen, Ausdrücke, d.h. die Versprachli-
chungen eines Konzepts zu verwenden, u m aufg rund von Ahnlichkeits-
relat ionen über ein anderes Konzept zu sprechen (Lakof f / Johnson 1980, 
S. 52). 

2 . A u s g a n g s p o s i t i o n 

Die Erwar tung , das Erklärungspotent ia l der Kognit iven Linguistik 
würde auch im Hinblick auf die phraseologischen Ausdrucksmi t te l 
natür l icher Sprachen zu einem Erkenntniszuwachs führen , liegt begründet 
in ihrer Se lbs tbes t immung nicht als spezielles Teilgebiet der Linguistik, 
sondern - in Bierwischs Formulierung - als „... ein bes t immtes Verständ-
nis vom C h a r a k t e r und der Zielstellung der Wissenschaft von der natür l i -
chen Sprache" (Bierwisch 1987, S. 645) zum einen sowie in dem Uber-
gang von einer beschreibenden zu einer erklärenden Wissenschaft als 
f u n d a m e n t a l e r Wechsel ihrer Or ient ierung (Bierwisch 1987, S. 646) zum 
anderen. 

Aus der zentralen A n n a h m e des kognitiven Ansatzes, der kogniti-
ven Be t rach tung der Sprache, „daß alle sprachlichen P h ä n o m e n e [...] 
Sprachreflexe der entsprechenden kognitiven S t ruk tu r en sind" (Bara-
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nov /Dobrovo l ' sk i j 1991, S. 112), läßt sich die Folgerung ableiten, daß 
auch „allen Erscheinungen der semant ischen Derivat ion reguläre Trans-
format ionsregeln zugrundeliegen, und zwar eines P ro to typs ( im Sinne 
der Ges ta l t theor ie )" (Baranov /Dobrovo l ' sk i j 1991, S. 116). M.a .W. : Da 
Phraseolexerne durch semant ische Derivat ion (d.h. sekundäre Nomina-
t ion) en ts tehen , muß der Z u s a m m e n h a n g zwischen kognitiver S t ruk tu r 
und Sprachreflex auch für diese Ausdrucksrni t te l gült ig sein, und dami t 
müssen auch Phraseolexemen reguläre Transformat ionsregeln zugrunde-
liegen. 

Aus dem Pos tu la t eines solchen Zusammenhangs folgt, daß die a d ä q u a t e 
Untersuchung der Phraseologie einen Zugang zu diesen kognitiven Struk-
turen ermöglicht (Lakof f / Johnson 1980, S. 7). Wie es Durco sieht: 

„Für eine kognitiv orientierte Linguistik, die sich bewußt eben mit 
dem Zusammenhang zwischen der modellhaften Vorstellung, realem 
Gebrauch und Verstehen von sprachlichen Einheiten befaßt, stellen die 
idiomatischen Erscheinungen als sekundäre Gebilde der Sprache ein be-
sonders wertvolles, aber bis heute nicht entsprechend bewertetes Ma-
terial dar. [...] ohne Berücksichtigung der idiomatischen Erscheinungen 
kann man kaum ein angemessenes Bild einer natürlichen Sprache erzie-
len." 
(Durco 1990, S. 2) 

2.1 Ein kurzer Blick auf die Forschungsgeschichte zeigt, daß es in der 
Phraseologie berei ts b e s t i m m t e Entwicklungstendenzen und Forschungs-
ansätze gibt , die es verdienen, unter kognit ivem Aspekt beachtet zu wer-
den. Von diesen werde ich die Prob lemat ik der phraseologischen Bedeu-
tung , die der lexikographischen Kodifizierung nach dem ideographischen 
Prinzip sowie die Modifikat ion kurz umreißen und schließlich den in der 
kontrast iven Phraseologie wichtigen Begriff der Ähnlichkeit problema-
tisieren. (Eine ausführl iche Erör te rung ist in diesem Rahmen natürl ich 
nicht möglich, ich hoffe aber , daß die Perspektiven eines kognitiven An-
satzes aufgezeigt werden können.) 

2.2 Auf die Rolle von allgemeinen Denkschemata , Analogisierungen und 
Metaphoris ierungsprozessen sowie diesen zugrundeliegenden gedankli-
chen Opera t ionen fü r die En t s t ehung und das Verstehen von Phraseole-
xemen wurde berei ts vor einigen J a h r e n von Greciano hingewiesen: „In 
Anbe t rach t der sehr aktuel len Erkenntnisse über menta le P h ä n o m e n e 
[...] scheint es verheißungsvoll , das semant ische Verhalten des lebendigen 
Idioms unte r diesem Blickwinkel zu erklären." (Greciano 1988, S. 36) 

Auch der „Modell ierungsgedanke" ist in der phraseologischen Li tera tur 
seit längerem bekannt , und es wurden verschiedene Versionen der Model-
lierung vorgeschlagen (Cernyseva 1980, Raichstejn 1980, Fleischer 1982). 
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Wie Baranov/Dobrovol'skij schreiben: „Die Versuche, bestimmte Regu-
laritäten bei der Phrasembildung bzw. Phraseologisierung aufzudecken 
und auf entsprechende kognitive und linguistische Gesetzmäßigkeiten 
zurückzuführen, sind vor altem mit dem Begriff der Modellierbarkeit 
von Phraseologismen verbunden" (Baranov/Dobrovol'skij 1991, S. 113). 
Im Mittelpunkt steht die Erkenntnis, daß zwischen der wörtlich-literalen 
und der figurativen, d.h. phraseologischen Bedeutung eine Beziehung be-
steht (traditionell Motiviertheit genannt), die trotz Unvorhersagbarkeit 
nicht völlig willkürlich ist, sondern bestimmten Gesetzmäßigkeiten des 
logisch-assoziativen Denkens folgt. 

Insofern ist der Gedanke, semantische Prozesse in der Phraseologie zu 
modellieren, nicht völlig neu. Neu ist hingegen der Versuch, die bis-
herigen Grenzen der Modellierung zu überwinden und in die mentale 
(kognitiv-konzeptuelle) Sphäre vorzudringen bzw. diese in die Model-
lierung mit einzubeziehen. Einen solchen Versuch, die Phraseologie -
genauer die Idiome - auf kognitiver Basis zu modellieren, haben Bara-
nov/Dobrovol'skij (1991) vorgelegt. 

Die Modellierung wird ermöglicht durch das Postulat der regulären 
Transformationsregeln, was allerdings im Zusammenhang der Phraseo-
logie nicht Regularität der Generierung von Phraseolexemen meint, also 
nicht als Möglichkeit und Grundlage der Entwicklung produktiver Mo-
delle ihrer Bildung verstanden werden kann: „Regularität der Transfor-
mationsregeln" bedeutet (lediglich) die Möglichkeit und Grundlage der 
modellhaften Beschreibung bereits lexikalisierter Phraseolexeme im Rah-
men eines in der Kognitiven Linguistik entwickelten Konzeptes. 

Der besondere Reiz eines solchen Herangehens liegt in der Natur des 
phraseologischen Sprachzeichens begründet. Wie gesagt, Phraseolexeme 
sind als Produkte der sekundären Nomination zu einem großen Teil eben-
falls metaphorischen Ursprungs bzw. in der Gegenwartssprache als usua-
lisierte (Mehrwort-)Metaphern begreifbar. „Die Phraseologismen unter-
scheiden sich von den übrigen sprachlichen Phänomenen u.a. dadurch, 
daß ihre innere Form gestattet, den Charakter der Transformationen 
der Zusammenfaltung und Aktualisierung konzeptueller Strukturen in 
den Sprechakten zu analysieren" (Baranov/Dobrovol'skij 1991, S. 122). 
Dadurch eignen sie sich für Analysen, die uns zeigen können, wie kon-
zeptuelle Strukturen im Zuge der Versprachlichung zerlegt werden, und 
wie die Versprachlichung zweier konzeptueller Strukturen auf der Basis 
einer Kongruenz (als Ahnlichkeitsrelation) erfolgen kann: 

(1) ein Schlag unier die Gürtellinie 

(2) das Handtuch werfen 
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Die Beispiele kann man ansehen als die Versprachlichung zweier 
„Knoten" des Frames (Skripts) „Boxwettkampf/Boxen als Sportwett-
kampf ' . Beide sind analoge (bildhafte) Repräsentationen. (1 ) erfaßt die 
Verletzung einer wichtigen Regel, einen nicht fairen, nicht zugelasse-
nen Schlag. (2) fixiert den möglichen Endknoten, das Aufgeben, vor-
zeitige Beenden aus welchem Grund auch immer. Wenn nun der Spre-
cher ( 1 ) und (2) aus dem (konkreten) Quellenbereich herausgreift und 
(1) im Sinne von 'unfaires, unerlaubtes Handeln', (2 ) im Sinne von 
'aufgeben' auf einen beliebigen Wettkampf anderer Art, etwa eine Dis-
kussion/Debatte oder einen Konkurrenzkampf z.B. in der Wirtschaft 
überträgt, so ist dies das Ergebnis einer bestimmten mentalen Opera-
tion: Der Sprecher hat eine Ahnlichkeitsrelation zwischen dem Skript 
„Boxwettkampf/Boxen als Sportwettkampf' einerseits und dem Skript 
„Diskussion/Debatte" bzw. „Konkurrenzkampf' andererseits erkannt 
und das Konkretere auf das Abstraktere bezogen, zur Versprachlichung 
des Abstrakteren Versprachlichungen des Konkreten herangezogen. 

2 . 3 In diesem sehr vagen und nur in ganz groben Zügen skizzierten 
Rahmen ließe sich auch eine andere „phraseologiespezifische" Erschei-
nung besser in den Griff bekommen, die sog. Modifikation als Remoti-
vation, d.h. „die zusätzliche fakultative Wiederbelebung wörtlicher Re-
miniszenzen, die Sprecher- und situationsbedingte Transparentmachung 
demotivierter Phraseme bzw. Phrasemformative als Reaktualisierung 
von Referenz" (Greciano 1991, S. 92) . Es geht hier um die vom re-
gulären/normgerechten Gebrauch abweichende, sehr stark kontext- und 
situationsgebundene Idiomverwendung, die in bestimmten Textsorten 
besonders häufig auftritt (Presse, insbesondere Schlagzeilen, Werbespra-
che, Sprachwitze). 

Die These von den konzeptuellen Strukturen metaphorischen Cha-
rakters, von der metaphorischen Verbindung konkreter mit abstrak-
ten Strukturen scheint auch für diese Erscheinung einen geeigneten 
Erklärungsrahmen darzustellen, sowohl unter dem Aspekt der Rezeption 
wie auch der Produktion solcher Modifikationen. 

Bei den verschiedenen Ausprägungen dieser Erscheinung, deren erste de-
taillierte Beschreibung sich bei Burger /Buhofer /Sia lm (1982) und die 
bislang wohl umfassendste bei B. Wotjak (1992) findet, geht es (in der 
Regel) darum, daß der Sprecher okkasionell, kontext- und kotextbedingt 
zurückgreift auf die konzeptuelle Struktur (den Quellenbereich), aus wel-
cher das Phraseolexem metaphorisch „entlehnt" wurde, und daß be-
stimmte andere Elemente - mögliche „Knoten" - dieses konkreten Kon-
zepts auf das abstrakte Konzept (den Zielbereich) übertragen werden. 
Die Quelle ist eine mentale Operation komplexer oder weniger komplexer 
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Art : Die - gegebenenfal ls berei ts verdunkel te - Iden t i tä t s - /Ähnl ichke i t s -
beziehung zwischen den Konzepten A und B (dem Quellen- und Ziel-
bereich) wird bewußt und okkasionell erweitert auf einen oder mehrere 
„Knoten" der beiden Frames. Man könnte hier von einer neuen, durchaus 
okkasionellen, Metaphor is ie rung sprechen, die in umgekehr te r Rich tung 
ver läuft , indem sie vom Abs t rak ten ausgeht - oder anders formul ier t : 
In der Modifikat ion wird das Konzept A (der Quellenbereich) neu ent-
deckt (Remotivat ion!) , und aufgrund einer neuen Kongruenz /Ahnl ich-
keitsbeziehung wird eine neue - okkasionelle - Versprachlichung dieser 
metaphor ischen Beziehung vorgenommen. 

(3) „Der offene Fragenkatalog, der u.a. Probleme des Spracherwerbs und 
der Didaktisierung sowie auch konversationsanalyiische Ansätze eth-
nomethodologischer Prägung ausspart, macht deutlich, daß die Phra-
seologie - nicht nur aus sprachvergleichender Sicht - noch immer ein 
weites Feld ist, das es zu erkunden und zu beackern sich lohnt." 
(B. Wot j ak 1992, S. 212) 

Im Hintergrund dieser Modifikat ion wird ein weites Feld als 'schwer über-
schaubarer Bereich' durch die Kollokation Feld beackern zurückgeführ t 
auf die konzeptuelle S t ruk tu r „den Boden bestellen". Der ko(n) textuel le 
R a h m e n blockiert jedoch eine Rezeption als Versprachlichung dieses 
Konzeptes, und so muß der Rezipient durch Rückgriff auf entsprechende 
menta le Opera t ionen den „Knoten" „beackern" wiederum ins abs t r ak te 
Frame - etwa „Bewält igen" - über führen . 

(4) „Frauen wurden privat und beruflich zu kompetenten Ansprechpart-
nern und Gesprächspartnern. Sie stehen ihre „Frau" und nehmen 
die ihnen angetragenen oder von ihnen ausgewählten Aufgaben ge-
nauso qualifiziert wahr wie ihre männlichen Kollegen. " 
(Süddeutsche Zeitung, 25/26.11.1989) 

Beispiel (4) repräsent ier t einen anderen T y p der Modifikation: eine Kon-
s t i tuen te des Idioms seinen Mann stehen ist subs t i tu ier t , ohne daß 
dadurch die phraseologische Bedeu tung 'auf sich gestellt tücht ig sein 
und sich bewähren ' aufgehoben würde. Durch diese Subs t i tu t ion ( M a n n 
durch Frau) wird das wohl bereits verdunkelte Bild mi t dem Mann als 
„Krone der Schöpfung" zeitweilig bewußt gemacht , zugleich aber auch 
korrigiert bzw. erweiter t . Dieses Beispiel, daß sich von (3) im Fehlen 
einer sinnvollen li teralen Bedeutung unterscheidet , scheint mir - aus-
gehend vom Kontex t , in dem es u m die gesellschaftliche Stel lung und 
Rolle der Frau geht - durchaus nachvollziehbar zu sein. Das pr imäre , 
ursprüngliche, historisch-sozial geprägte (und engere) „Mann-Konzep t" 
wird erweitert und mi t dem „Frau-Konzept" verbunden. 
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Die zentrale Rolle der Metapher und des metaphor ischen Denkens als 
T r i ebk ra f t der Entwicklung der Sprache ist kein völlig neuer Gedanke. 
So sprach z.B. bereits Herder vom „Metapherngeis t" der Sprache: „Man 
n a h m Begriffe, die nicht sinnlich waren, in die Sprache; m a n nann te sie 
aber , wie von selbst zu vermuten ist, mi t bekannten sinnlichen Namen. 
Daher müssen die ersten Sprachen bildervoll und reich an Metaphern 
gewesen sein." (Herder 1952, S. 384) 

Bei Wal te r Porzig liest m a n : „Die Sprache übersetzt alle unanschaul i -
chen Verhältnisse ins Räumliche. [...] Diese Eigentümlichkeit gehört zu 
den unveränderl ichen Zügen ( < I n v a r i a n t e n > ) der menschlichen Spra-
che." (Porzig 1986, S. 209-210) 

Ivan Fönagy entwickelte ein Modell sprachlicher Entwicklung und stell te 
fest: „Es scheint wahrscheinlich zu sein, daß die Metapher ein Modell bie-
tet , das bei jeglicher sprachlicher Veränderung anwendbar ist." (Fönagy 
1978, S. 89) 

2.4 In der langen Geschichte der Lexikographie ha t es mehrfach Versu-
che gegeben, das Lexikon (einschließlich der Phraseologie) nicht in a lpha-
bet ischer Anordnung nach dem semasiologischen, sondern nach dem ono-
masiologischen Prinzip zu präsent ieren. Die meisten kritischen Einwände 
gegen solche Nachschlagewerke gipfeln im Hinweis darauf , daß sich eine 
angemessene S t ruk tu r ie rung der außersprachlichen Wirklichkeit , die als 
Grund lage für die Anordnung des Sprachmater ia l s dienen könnte, schwer 
finden läßt . Speziell zu Ursachen für die Unzulänglichkeiten der ono-
masiologischen Erfassung des phraseologischen Mater ia ls haben sich in 
jüngs te r Zeit u.a. Dobrovol 'skij (1992a), Möhring (1992) geäußert . 

Es ha t sich gezeigt, daß m a n bei der Kodifizierung der Phraseologie 
noch weniger als im übrigen Bereich des Lexikons, von einem apriori 
entwickelten - dedukt iven - Begriffssystem ausgehen kann, da die Be-
reiche, Sachgebiete, Begriffsfelder, für die es phraseologische Ausdrücke 
gibt , von Sprache zu Sprache Unterschiede aufweisen. Selbst im Falle 
einer Versprachlichung können in der „Dichte", Verteilung, Differenzie-
rung erhebliche Divergenzen bestehen: Es gehör t zu den trivialen Fest-
stel lungen, daß es Phraseolexeme weniger für den nominalen als für den 
„verbalen" Bereich, also als semant ische Prädikate , vor allem für Ein-
stel lungen, Wertungen etc. g ibt , und kra f t des euphemist ischen Charak-
ters zahlreicher Phraseolexeme die negat iven Einstel lungen, Wer tungen 
überwiegen. 

Man m ü ß t e also offensichtlich den umgekehr ten Weg gehen, d .h . die aus 
der Bedeutung der Phraseolexeme gewonnenen „begrifflichen Kerne" in-
ventarisieren, von diesen ausgehend ein „Bezugssystem" entwickeln und 
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dieses als Anordnungsprinzip verwenden. Ein Katalog der entsprechen-
den konzeptuellen Strukturen mit ihrem Prototyp könnte die Anordnung 
der Phraseolexeme ermöglichen, so, wie der Sprecher sie in seinem men-
talen Lexikon speichert. 

Mängel und Unzulänglichkeiten der alphabetischen Anordnung unter 
dem Aspekt der Erfassung des (gesamten) phraseologischen Sprachma-
terials treten auch in der zweisprachigen Phraseographie deutlich zutage: 
Im Falle der semasiologischen Anordnung können bei einem beliebigen 
Sprachenpaar in beiden Richtungen lediglich nur die Phraseolexeme der 
jeweiligen Ausgangssprache erfaßt und diesen ihre Äquivalente in der je-
weiligen Zielsprache zugeordnet werden. Bekanntlich gibt es aber in jeder 
Sprache Phraseolexeme, die in einer anderen keine lexikalisierten Äqui-
valente haben, d.h. aus einem alphabetisch angeordneten zweisprachigen 
phraseologischen Wörterbuch würde man jeweils nur in der Ausgangs-
sprache das gesamte Material fixieren können. 

Aus diesem asymmetrischen Verhältnis folgt, daß es für die zweispra-
chige Phraseographie von besonderer Bedeutung wäre, ein Anordnungs-
prinzip zu erarbeiten, das uns ermöglicht, in beiden Sprachen den ge-
samten phraseologischen Bestand zu erfassen. Außer dem praktischen 
Nutzen könnten von solchen Darstellungen ausgehend wichtige theore-
tische Fragen beantwortet werden, wie z.B.: Welches sind die beson-
ders „phraseologiefreundlichen" Denotatsbereiche, wo gibt es phraseolo-
gische Reihenbildungen mit funktionalstilistischer Differenzierung usw. 
(Möhring 1992). 

Bei den Bemühungen um eine ideographisch angelegte Erfassung 
der Phraseologie geht man vom naiven Weltbild des Sprechers als 
„organisierender Idee" aus. Dobrovol'skij schlägt einen Weg im Sinne der 
Prototypensemantik in der Version von Rosch und Lakoff vor. In seiner 
einschlägigen Arbeit skizziert er den Vorgang und verschiedene Techni-
ken der Gewinnung von relevanten Deskriptoren der Idiome, die dann 
die Grundlage der Kodifizierung darstellen könnten. Dabei ergibt sich 
eine besondere Schwierigkeit daraus, daß man die Mehrheit der Phra-
seolexeme nicht auf einen Deskriptor zurückführen kann, zumal ihre Be-
deutung meistens - aus verschiedenen Perspektiven betrachtet - ver-
schiedene Deskriptoren zuläßt oder suggeriert. Im Beispiel - es stammt 
ebenfalls von Dobrovol'skij - bei jm. ins Fettnäpfchen treten läßt die 
Basisproposition „X ist bei Y (mit Z) ins Fettnäpfchen getreten" eine X-
Perspektive - 'Kränkung/Beleidigung' eine Y-Perspektive - 'Verärge-
rung' - und eine Z-Perspektive - 'ungeschickte, unpassende Äußerung' -
zu (Dobrovol'skij 1992b, S. 6). In den meisten Fällen muß man also von 
Mehrfachzuordnungen ausgehen. 
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3. M o t t o : „ W e r v e r g l e i c b t , s i e h t m e h r u n d a n d e r e s ; e s fa l l t 
i h m m e h r a u f , u n d e s fä l l t i h m m e h r e i n . " 
( B a u s c h / G a u g e r 1 9 7 1 , S. X I I I ) 

Kontras t ive Arbei ten zur Phraseologie bes tä t igen, was jeder , der außer 
seiner Mut te r sprache auch (eine) andere Sprache(n) kennt , f rüher oder 
spä te r selbst feststellen kann : In ihren phraseologischen Ausdrucksmi t -
teln weisen Sprachen, unabhäng ig von ihrem genetischen Verwandt-
schaf tsgrad , mehr oder weniger große Ähnlichkeiten auf. Wenn es im 
Deutschen heißt : den Wald vor lauter Bäumen nicht sehen, sagt man 
auf englisch ganz ähnlich not to be able to see the wood for Ihe trees; 
der Franzose sagt les arbres cachent la foret oder dem deutschen im 
trüben fischen entspricht englisch to fish in troubled waters bzw. russisch 
lovit' rybu v mutnoj vode. Die Ähnlichkeit bes teht dar in , daß dieselbe 
phraseologische Bedeutung m i t in ihrer l i teralen Bedeutung ähnlichen 
Syn tagmen ausgedrückt wird - m .a .W. : die durch die literale Bedeutung 
evozierten „Bilder" sind recht ähnlich. 

3 . 1 Man geht in der Regel von drei großen Kategorien der zwi-
schensprachlichen Aquivalenzbeziehung aus: der to ta len/vol l s tändigen , 
der par t ie l len/ te i l weisen und der Null-Äquivalenz. J e nach Zielsetzung 
und Differenziertheit der Vergleichskriterien kann es zur Aufstel lung ver-
schiedener Subklassen kommen, und je nach Intent ion widmet m a n ma l 
den tota len, mal den Null-Äquivalenten mehr Aufmerksamkei t : Erstere 
zeigen die Gemeinsamkei ten , letztere unters tü tzen die Behauptung , daß 
die Phraseologie „ein Spiegel der nat ionalen Kul tu r und Spezifik" ist. 
Stel lver t retend für die zahlreichen kontrast iven Untersuchungen s. u.a. 
Durco (1990); Földes (1990), (1991); Greciano (1988); Korhonen (1991); 
Raichstejn (1980). 

Unabhängig vom Anteil der to ta len bzw. partiellen Äquivalenzbeziehun-
gen können wir die phraseologischen Subsys teme der Sprachen als prin-
zipiell ähnlich bezeichnen. Dieser Ähnlichkeitsbegriff unterscheidet sich 
allerdings von der Ähnlichkeit im Sinne von partieller Äquivalenz, von 
der im weiteren die Rede sein wird. 

Diese Kategorie, d .h . die G r u p p e von Phraseolexemen, die sich als ähn-
lich bezeichnen lassen im Sinne 'in bes t immten Merkmalen übereinst im-
m e n d ' , ha t bislang in der Forschung vergleichsweise geringe Aufmerk-
samkeit erregt . 

Die Ähnlichkeit einzelner Phraseolexeme wird gewöhnlich nach mehre-
ren, verschiedenen Ges ich tspunkten e rmi t t e l t , und auf dieser Grund-
lage läßt sich eine Hierarchie der part iel len Äquivalenzbeziehung auf-
stellen. Diesbezügliche Arbei ten haben sicherlich einen beachtl ichen 
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theoret ischen Erkenntniswer t , wiewohl sie auch für bes t immte Anwen-
dungsbereiche - zweisprachige Phraseographie , Fremdsprachendidakt ik 
- von großer Bedeu tung sind. Sie gehen aber zumeist kaum über den 
klassif izierend-systematisierenden Aspekt hinaus, und ich glaube be-
h a u p t e n zu dürfen, daß die kontras t ive Phraseologie mi t ihren bisherigen 
Analyseverfahren (und Vergleichskriterien) die Grenze ihrer Möglichkei-
ten erreicht h a t . Eine Erneuerung scheint mir jedoch durch die Hinwen-
dung zur kognitiven Sprachbe t rach tung möglich zu sein. 

3 . 2 Als Ursache fü r die Ähnlichkeit der phraseologischen Ausdrucks-
mi t te l weist m a n in der Regel auf die j ahrhunder te langen Kontak te der 
Sprachgemeinschaf ten und ihre Zugehörigkeit zum gleichen Kul turkreis 
hin. Als häufigste Quellen der Ents tehung zwischensprachlicher Äqui-
valente nennt m a n gewöhnlich die phraseologischen Internat ional ismen, 
Ent lehnungen bzw. Kalkierungen sowie gleiche Beobachtungen, Erfah-
rungen, gleiche Lebens- und Denkweise. 

Dabei bleiben allerdings bes t immte Fragen unbean twor te t , so z.B. was 
die Erk lä rung für die Ähnlichkeit im Sinne von „Bildähnlichkeit" ist; 
was die Erk lä rung für die in ternat ionale Verbrei tung gerade bes t immter 
Phraseolexeme, und was die Erklärung für phraseologische Ent lehnungen 
sein mag . 

Im Rahmen der metaphor ischen (und universellen) konzeptuellen Struk-
turen kann m a n versuchen, diese Fragen zu beantwor ten . 

Den Ausgangspunk t bildet dabei das Vorhandensein derselben konzeptu-
ellen S t ruk tu ren als komplexe menta le Organisat ionseinhei ten und Wis-
sensrepräsenta t ionen - über die Grenzen einzelner Sprachgemeinschaf-
ten hinaus . In bezug auf ihre Versprachlichung sind grundsätzl ich drei 
Möglichkeiten denkbar : 

3 . 2 . 1 Gleiche konzeptuelle S t ruk turen werden auf die gleiche Art und 
Weise versprachlicht - im Ergebnis entstehen gleiche Phraseolexeme im 
Sinne von to ta len Äquivalenten. Umgekehrt (vom Ergebnis her) betrach-
tet : Wenn to ta le Äquivalente vorliegen, ha t m a n es mi t der gleichen Ver-
sprachlichung gleicher konzeptueller S t ruk turen zu tun: 

(5) d t . den Faden verlieren - ung. elvesziii a fonalat 

(6) d t . sich benehmen wie ein Elefant im Porzellanladen - ung. ügy 
viselkedik, mini elefdnl a porceldnboliban 

3 . 2 . 2 Gleiche konzeptuelle S t ruk tu r en werden auf verschiedener Kon-
gruenzgrundlage auf verschiedene Ar t und Weise versprachlicht - im Er-
gebnis ents tehen ähnliche Phraseolexeme im Sinne von partieller Äqui-
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valenz. Umgekehrt : Liegen part iel le Äquivalente vor, so hande l t es sich 
u m die Versprachlichung gleicher konzeptueller S t ruk tu ren , nur auf ver-
schiedene Ar t : 

(7) d t . grünes Licht geben - ung. zöld utat ad (wörtl ich: „grünen Weg 
geben") 

(8) d t . aus einer Mücke einen Elefanten machen- ung. bolhdböl elefdntot 
csindl (wörtlich: „aus einem Floh einen Elefanten machen" ) 

Bei (7) be ruh t die phraseologische Über t r agung auf der Kongruenz zwi-
schen jeweils einem Knoten der Frames „Verkehr" und „Er laubnis /Mög-
lichkeit", nur im Deutschen wird das Lichtsignal, im Ungarischen das Er-
gebnis, der Weg /d i e Straße versprachlicht . Bei (8) wird das ant i thet ische 
Verhäl tn is im Deutschen zwischen Mücke und Elefant , im Ungarischen 
zwischen Floh und Elefant er faßt . 

Die Bildähnlichkeit - umgekehrt die teilweise Verschiedenheit - läßt sich 
erklären durch Rückgriff auf Roschs Aussage über die allgemeine St ruk-
tur semant ischer Kategorien bzw. die Einschränkung dieser Aussage, die 
ich nach Schwarze zitiere: 

„Wenn Kategorien von Sprache zu Sprache und von Kultur zu Kultur 
verschieden sind, so liegt einer der drei folgenden Fälle vor: entweder 
sie unterscheiden sich nur in den „Rändern", sind aber, hinsichtlich des 
Prototyps gleich (dies gilt für Farben und Formen), oder sie beruhen 
darauf, daß die Welt, in bezug auf die die Kategorien gebildet werden, 
nicht die selbe ist (dies gilt z.B. für natürliche Gattungen und Arte-
fakte), oder es bestand für die Bildung bestimmter Kategorien kein 
Anlaß." 
(Schwarze 1982, S. 2) 

3 . 2 . 3 Es gibt eine weitere Kategorie der Ähnlichkeit , wo die Ver-
schiedenheit in der Versprachlichung offenbar außersprachlich, kul tu-
rel l /his torisch bedingt ist: 

(9) d t . wie Gott in Frankreich leben - ung. el, mini Marci Hevesen (wört-
lich: „leben wie Mar t in in Heves") 

(10) d t . jn. zum Narren halten - ung . lövd tesz vkit (wörtlich: , j n . zum 
Pferd machen" ) 

Ob hier auch von verschiedenen konzeptuellen S t ruk tu ren auszugehen 
ist, wage ich nicht zu sagen, wie ich auch fü r die Faux amis (auch Pseudo-
Aquivalente genannt ) nicht e inmal eine provisorische Zuordnung bzw. 
Erk lä rung in diesem Rahmen finden kann. Es gibt nämlich Phraseole-
xeme, die in ihrem Bildbereich recht ähnlich, in ihrer phraseologischen 
Bedeu tung dagegen recht verschieden sind: 



300 Regina Hessky 

(11) d t . jn. auf die Schippe nehmen - ung. lapätra iesz (etwa: ' jn . feuern ' ) 

(12) d t . jn. ins Gebet nehmen - ung. imdba foglalja a nevet (etwa: ' jm. 
sehr dankba r sein') 

4 . S c h l u Q b e m e r k u n g e n 

Diese le tz tgenannten sind allerdings nicht die einzigen Fragen, die noch 
einer gründlichen Untersuchung und eingehender Diskussion bedür fen . 
Die Aufzäh lung könnte for tgesetzt werden z.B. dami t , ob m a n aus dem 
Fehlen eines Phraseolexems in der einen Sprache, d .h . bei Null-Aquiva-
lenz im Vergleich zu einer bes t immten anderen Sprache, auf das Feh-
len einer entsprechenden konzeptuellen S t r u k t u r schließen kann . Ich 
gehe davon aus, daß eine solche Korrelat ion nicht a n g e n o m m e n werden 
sollte, da z.B. zwischen Phraseologie und Wor tb i ldung bzw. ü b e r h a u p t 
dem Lexikon der Sprache ein enges Verhäl tnis der Funkt ions te i lung be-
s teht . Spätes tens an dieser Stelle muß erneut be ton t werden, daß die 
vom übrigen Lexikon (völlig) losgelöste Untersuchung der Phraseolexeme 
nicht ver t re tbar ist, weil dies dem Verhältnis der beiden Bereiche völlig 
i nadäqua t wäre. 

In diesem Sinne möchte ich da fü r plädieren, daß die Phraseologie als 
integraler Bestandtei l vor allem in die kognitive Semant ik mi t einbezogen 
wird - wie es z. B. von LakofT/Johnson (1980) getan wurde, und wie da fü r 
auch Greciano berei ts vor 10 Jah ren plädier t ha t (Greciano 1982). 

Aus der Fülle der Fragen konnten nur einige und nur in großen Zügen 
umrissen werden. Diese gewiß lückenhaf te und grobmaschige Darstel-
lung dü r f t e aber gezeigt haben , daß es durchaus erfolgversprechend ist, 
die Phraseologie im R a h m e n der Kognit iven Linguistik zu untersuchen 
bzw. sie in die kognitive Semant ik zu integrieren. Durch ihre Eigenar t 
als P r o d u k t der sekundären Nominat ion ließen sich an ihr b e s t i m m t e 
kognitive und semant ische Prozesse vielleicht sogar besser als in anderen 
Bereichen des Lexikons nach vollziehen. 
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